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lassung vertreten (vgl. p.es 10/81,
S. 6). lm Prozeß gegen die Nerven-
klinik der Freien Universität Ber-
lin gestand das Gericht dem ehema-
ligen Psychiatrieinsassen Peter Leh-
mann das Recht auf Einsicht in sei-
ne "Krankengeschichte" zu. Denn
ebenso wie die Behandlungsoll nach
Meinung des Gerichts äuch der
Krankenbericht vor allem dem Pa-
tienten dienen und nicht dem Arzt.
Diese Aufzeichnungen stellten nicht
nur eine interne Gedächtnisstütze
für den Arzt dar, sondern der Arzt
sei überwiegend im Interesse des Pa-
tienten zur Aufzeichnung verpfl ich-
tet. Da der Arzt dem Patienten eine
umfassende Information schulde,
müsse ihm fplgerichtig auch die Ein-
sicht in die Akten zustehen. ;

Das Urteil blieb nicht.unangefoch-
ten. Die Berliner Nervenklinik legte
Revision ein, und zwei Berufskolle-
gen des Berliner Psychiaters Helm-
chen meldeten sich in der Medi-
ziner-Zeitschrift "Spektrum" zu
Wort. Die deutsche Psychiatrib
würde auf den Stand der Zeit vör
Pinel zurückfallen, schrieben die
Psychiater Kindt und Haring. Pinel
begann mit seiner Arbeit in der
"Salpetierre" vor.200 Jahren.

Noch düsterer sieht Helmchen
in seiner Revisionsbegründung die
Zukunft der Psychiatrie. Kein
Mensch werde mehr Informationen
an die Psychiater weitergeben. - Die
Psachiater können folglich nicht
mehr diagnostizieren und' nicht
mehr heilen ?

Peter Lehmann sieht das an-
ders. "Gerade die Entschleierung

der verrücktmachenden Lebensver-
hältnisse, auch mit Hilfe der psychia-
trischen Aufzeichnungen könnte die
Verrückten vor RücLfällen bewah-
ren. Nichts wäre wichtiger, als durch
solche familientherapgutischen
Maßnahmen den Drehiür-Effekt
zu unterbinden."'

Doch scheinen die umstrittenen
"Krankenakten" von Peter Leh-
rnann kaum Aussagen von anderen
Personen über ihn 2u .enthalten,
die ihm nach Ansicht von Helmchen
schonend vorenthalten werderi müß-
ten. Peter Lehqrann dazu: "Weder
mein Bruder, der mich damals nach
Berlin in die Anstalt brachte, noch
meine Bekannten und Freunde, mit
denen ich immerhin sieben Jahre
in Berlin zusammengelebt habe,
wurden vom Psychiater, den mich
pharmakologisch totstellte, näher
über mich befragt. Mein Bruderwur-
de nur um rein formale Auskünfte
gebeten. Und meiner besorgt nach
meinem Zustand fragenden Mut-
ter, wurde geantworte[ Frau Leh-
mann, wir sind völlig ratlos."

Was fürchtet der Pharmaforscher
Hanfried Helmchen, wenri Patien-
ten das Recht eingeräumt wird, ih-
re Akten einsehen zu dürfen ? Die
Ahfdeckung "heimlicher pharma-
kologischer. Patientenversuche"?
- Ein Vorwurf, den ihm eine Ber-
liner Mediziner.Zeitschrift im Zt-
sammenhang niit dem Aktenstreit
bislang unwidersprochen machen
konnte.

Die Revision im Fall Peter Leh-
mann wird am 23.3.1982 vor dem
B undesgerichtshof in Karlsruhe ver-
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hartdell.

Das Retht
ües Patienten

Der gerichtliche Streit, deh der ehe-
malige Psychiatrieinsasse Peter
Lehmann seit 1978 für das Recht auf
Einsicht in seine "Krankenakte"
fiihrte, ist noch nicht beendet.' .

fl sychiater machen hin und wie-
I. d'er Aufzeichnungen über
Aussagen von Angehör-igen ihrer
Patienten. Das gehört zu ihrem Be:
ruf. Das köhnten Aufzeichnun-
gen sein voq Angehörigen, die
nach Einschätzung des Psychiaters
für die Krankheitsentstehung des
Patienten von Bedeutung sind.
Zum Beispiel "über verborgene,
dern Angehörigen selbst nicht be-
wußte, glgichwohl aber auf den Pa-
tienten gerichtetö urid für dessen
Krankheitsentwicklung' relevante
Einstellungen... Erregt einseitig,
unreflektiert, voller Vor*ürfe oder
auch mit Verständnislosigkeit"
würden Angehörige die Kranken
schildern" und der Arzt hätte solche
Angaben "möglichst direkt und
unverfälscht im Krankenblatt abzu-
bilden." Es sei also im Interesse und
zum Wcihle des Patienten, wenn
solche Aufzeichnungen. im verbor-
genen bleiben. Soweit der Berliner
Psychiater Hanfried Helmchen in
einer Revisionsverhandlurtg zu
einem Urteil des Berliner Kammer-
gerichtes.

Das Berliner Kammergericht hat-
te dalor Monäten eine andere Auf-
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Det Chefarzt in der
Psychiatrie -

"Sclyrcig.en Sie, die
Verweigerung det

Ensichtnahme in die
Krankenake ist in
lhrem lnteresse.

Basta!"

Kadkaturaus: KEEP"
LEFI, Aptil 1980
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